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Nachgefragt

Fortschritte in derHIV-Therapie
Ein Leben mit HIV ist heute dank den
Fortschritten inForschungundMedizin
einiges leichter als noch vor 30 Jahren,
und die Krankheit verläuft nicht mehr
tödlich. Heilbar ist sie dennoch nicht,
und eine Impfung gibt es auch noch
nicht, erklärtHIV-ExperteRetoNüesch,
Chefarzt Innere Medizin und Facharzt
für Infektiologie im Spital Schwyz.

Können Sie kurz erläutern, was HIV
undAidsgenausind?
HIVist einechronischeViruserkrankung,
beiwelcher jedenTagetwaeineMilliarde
Viren ebenso viele Zellen befallen. Das
führt zu einer Schwächung des Immun-
systems. Diese ist irgendwann so weit
fortgeschritten, dass sich der Körper
nicht mehr gegen gewisse Krankheiten
wie Lungenentzündungen, Pilz- oder
Krebserkrankungen wehren kann. Ab
diesem Stadium sprichtman vonAids.

AnwelchenSymptomenerkenntman
eineHIV-Infektion?
FrischnachderAnsteckung sprichtman
von einer akutenHIV-Infektion.DieVi-
renkonzentration im Blut ist dann be-
sonders hoch, und die Ansteckungsge-
fahr deshalb am höchsten. Das äussert
sich mit Symptomen wie Fieber, ge-
schwollene Lymphdrüsen, Ausschläge
auf der Haut, Aphten im Mund oder
Durchfall und ist oftmals nur schwer
vom Pfeifferischen Drüsenfieber zu
unterscheiden.

Wieverläuft dieKrankheitweiter?
Nach dieser Phase der akuten HIV-In-
fektionmerktman langeZeit nichtmehr
viel. Ohne Behandlung kommen aber
irgendwann die Symptome der Aids-
Krankheiten.

Wie lange dauert es, bis das Immun-
system so geschwächt ist, dass die
Krankheitenausbrechen?
Das passiert ungefähr 10 Jahre nach der
Ansteckung mit den HI-Viren. Das Ziel
wäre natürlich, die Infektion vorher zu
diagnostizieren, damit es garnie soweit
kommt.

WiekanndieInfektiondiagnostiziert
werden?

Mankannsichbei jedemHausarzt testen
lassen. Fachstellen, wie die Aids-Hilfe
Schweiz, bietenauchanonymeTests an.
AnhandeinerBlutprobewerdendieAb-
wehrstoffe gegen das HI-Virus gemes-
sen. Fällt dieser Test positiv aus, kann
mit weiteren Tests überprüft werden,
wie vieleHI-Viren imBlut sind.

Welche Behandlungsmöglichkeiten
hat man bei einem positiven Test-
ergebnis?
Heutzutage besteht die volle Therapie
aus einer einzigenTablette proTag,wel-
che dreiWirkstoffe enthält.

Daswarnicht immer so?
Nein, diemedizinischenMöglichkeiten
bei der Behandlung vonHIVhaben sich
stark verändert.Die erstenMedikamen-

te gab es Anfang der 90er, die ersten
hochwirksamen seit 1996. Diese waren
abernochkompliziert: Esmusstenmeh-
rere Tabletten nach genauem Zeitplan
und in Verbindung mit einem strikten
Ernährungsplaneingenommenwerden.
Das ist heute nichtmehr nötig.

Eine HIV-Erkrankung ist also heute
garnichtmehr schlimm?
Verstehen Sie mich nicht falsch! Verhü-
tungmit Kondom ist immer noch wich-
tig, umsichvorHIVundanderen sexuell
übertragbarenKrankheiten zu schützen.
Auch wenn es nur eine Tablette am Tag
ist: Man ist dennoch sein ganzes Leben
langaufMedikamenteangewiesen.Und
obwohldieneuenMedikamenteweniger
Langzeitnebenwirkungen haben, kön-
nen diese nicht ganz ausgeschlossen
werden.

WelcheNebenwirkungensinddas?
Das ist sehr abhängig vom Präparat.
HäufigverwendetePräparatekönnenzu
NierenschädenundOsteoporose führen
oder Allergien hervorrufen.

HIVistheutealsonichtmehrtödlich.
Aberheilenkannmanesauchnicht?
Nein, heilbar ist HIV nicht. Auch eine
Impfung gibt es noch nicht. Es wird je-
doch seit 20, 30 Jahren intensiv daran
geforscht. Das Problem aber ist, dass
sichdasVirus sehr verändert undsichoft
in langlebigenZellen,wieGehirnzellen,
versteckt, wo man es nicht so einfach
herausholen kann.

Auch bei der Übertragung des Virus
von Mutter auf Kind hat sich etwas
verändert?
Richtig. InderSchweizwerdendankMe-
dikamenten während Schwangerschaft
undGeburt keine Kindermehrmit HIV
geboren. Dass ein Kaiserschnitt das Ri-
siko reduziert,wussteman schon lange.
Seit einigen Jahren sind aber auch die
Medikamente so gut, dass man nicht
mehr so streng sein muss und auch na-
türlicheGeburtenmöglich sind.

Welche anderen Entwicklungen ha-
ben sonstnoch stattgefunden?
Die grössten Änderungen sindweltweit
passiert: Die Sterblichkeitsrate wegen
HIV hat deutlich abgenommen. In der
Schweiz liegt das Problemaber eher bei
denLeuten,die ihreDiagnosenicht ken-
nen und so das Virus weiterverbreiten.

Nadine Annen

Hinweis
Am 1. Dezember ist Welt-Aids-Tag. HIV/
Aids ist deshalb das Schwerpunkt-Thema
dieser Woche.

Reto Nüesch ist Experte für Infektiologie
und Tropenkrankheiten. Bild: PD
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SchwyzerBäcker
sahnen ab

Schwyz Ander Swiss Bakery Trophy gab es
Spitzenplätze für die Schwyzer zu feiern.

ErhardGick

Alle zwei Jahre findet die Swiss Bakery
Trophy statt. Es ist dies eine Art Berufs-
meisterschaft der Bäcker, Konditoren
und Confiseure. Wer Produkte an die
Trophy einschickt, wird geprüft und be-
notet. «Wir Schwyzer Bäcker, Kondito-
ren undConfiseure haben uns an dieser
Trophy beteiligt. Sechs von uns liessen
im freiburgischen Bulle ihre Produkte
testen», sagte Beck Roman Lüönd,
Ibach, anlässlich eines Pressetermins.

An der Swiss Bakery Trophy sind es
abernichtnurFachleute,welchediePro-
dukte genauer unter die Lupe nehmen
und bewerten. Jedes eingereichte Pro-
duktderSchwyzerVertreterwurdedurch
dreiFachexpertenbeurteilt. «Inder Jury
sitzenaber jeweils auchdreiganznorma-
le Kunden, die ebenfalls ihr Urteil über
ein Produkt abgeben», so Beck Roman.
1400 Produkte wurden insgesamt zur 7.
AusgabederTrophy eingereicht und zur
Bewertungempfohlen.FürdieSchwyzer
gab es reichenMedaillensegen.

Tüfteln, bisdasProdukt
zurabsolutenSpitzewird

«Wir wollen unseren Kunden absolute
Spitzenprodukte im Laden präsentieren
und anbieten», sagt Reto Schelbert aus

Muotathal. Sein Maggiabrot hat an der
Trophy die Goldmedaille geholt. «Man
musstüftelnundimmerwiederabrunden,
bismandasProdukthat,welchesmanzur
Bewertung einreichen will», sagt der
Muotathaler.«AberunsereSiegerproduk-
tebietenwir imganznormalenSortiment
unseren Kunden an», ergänzt Tomas
Schwarzenberger ausKüssnacht, dermit
seinen Rigisteinen gar eine Trophy holte
(es stand im«Boten»).

BismanzueinemSpitzenproduktge-
langt, braucht es viel Arbeit. «Und wir
benötigen zur Herstellung auch Basis-
produkte, die zur Spitze gehören», er-
klärtRaffael Schefer ausEinsiedeln.Wer
es dann schafft, eine Bronze-, Silber-
oder gar Goldmedaille abzuholen, der
gehörtmit seinenPräsentationenzuden
absoluten nationalen Spitzenkönnern.

Hinweis
Aus dem Kanton Schwyz schickten fol-
gende Betriebe eines odermehrere Pro-
dukte zur Bewertung ein: Beck Roman
Lüönd, Ibach; Raffael Schefer, Bäckerei-
Konditorei, Einsiedeln; Reto Schelbert,
Bäckerei (s’Konditors), Muotathal; Bäcke-
rei Paul Schnüriger GmbH, Rothenthurm;
Confiserie Thomas Schwarzenberger,
Küssnacht; Bäckerei Andy Tremp, Rei-
chenburg.

Reto Schelbert,
Roman Lüönd,
Raffael Schefer
und Thomas
Schwarzenber-
ger präsentieren
ihre Produkte.
Es fehlen Paul
Schnüriger und
Andy Tremp.
Bild: Erhard Gick

Ratgeber

SollenunsereTöchter einenEhevertragmachen?
Recht Wir (59 und 55) haben drei Töchter undmöchten ihnen bei derHeirat einen Betrag von jeweils 200000Franken
zukommen lassen, um ihnen den Erwerb eines Eigenheims zu ermöglichen. Sollten unsere Töchter in der Folge einen
Ehevertrag abschliessen, damit dasGeld imFalle einer Scheidung oder eines Todesfalls in der Familie bleibt?

Die seit Jahren steigenden
Wohneigentumspreise und die
strengen Tragbarkeitsberech-
nungen der Finanzinstitute
machen Eigenheime für junge
Familien nahezu unerschwing-
lich. Unter diesen schwierigen
Voraussetzungen sind Finanzie-
rungshilfen der Eltern zweifel-
los sehr willkommen.

SchriftlicherVertrag
Vorab ist zu klären, ob die
Geldhingabe in Formeines
Darlehens, einer Schenkung
oder als Erbvorbezug erfolgen
soll. In all diesen Fällen drängt
sich einDokument auf, sei dies
einDarlehens-, Schenkungsver-
trag oder eineBestätigung über
einenErbvorbezugmit Klärung
derAusgleichungspflichten.

Falls Sie eine Schenkung in
Betracht ziehen, ist unbedingt
festzuhalten, anwen diese
erfolgt (nur an Ihre eigene
Tochter oder an beide Ehegat-

ten je hälftig?) undwas allenfalls
mit dieser Schenkung bei der
Auflösung der Ehe (durch Tod
oder Scheidung) geschehen soll.

Wer imHinblick auf eine
Heirat keine besonderen Vorkeh-
rungen trifft, steht vonGesetzes
wegen unter demordentlichen
Güterstand der Errungenschafts-
beteiligung. Dieser Güterstand
kennt für jeden Ehegatten zwei
Gütermassen: das Eigengut und
die Errungenschaft. Eigengut

beinhaltet das in die Ehe einge-
brachteGut, aber auch Schenkun-
gen undErbschaftenwährend der
Ehe. Das Eigengut verbleibt beim
jeweiligen Ehegatten.

Der ordentlicheGüterstand
der Errungenschaftsbeteiligung
ist gerade für junge Familienmit
Kindern konzipiert worden. Es
macht in denmeisten Fällen
auch imHinblick auf denEr-
werb einer Familienwohnung
keinen Sinn, von diesemGüter-
stand abzuweichen. Insofern
erübrigt sich in der Regel ein
Ehevertrag.

Wenn Ihre Tochter unter
demordentlichenGüterstand
der Errungenschaftsbeteiligung
die Schenkung in denHauskauf
ihres Ehemannes investiert,
wird damit zuGunsten ihres
Eigengutes einemehrwertbe-
rechtigte Ersatzforderung
begründet. Steigen künftig die
Liegenschaftspreise, kann sie
bei einem allfälligen Verkauf

der Immobilie imRahmen ihrer
Investition an diesemMehrwert
teilhaben; ist dagegen ein
Minderwert eingetreten, so
entspricht ihre Forderung dem
ursprünglichen Beitrag.

Häufig erwerben Ehegatten
auch gemeinschaftliches Eigen-
tumundwerden so zuMit- oder
Gesamteigentümern ihrer
Familienwohnung. Dies erweist
sichmeist dann als problemlos,
wenn beide Ehegatten gleich-
mässig bzw. imUmfang ihrer
Eigentumsquote zur Finanzie-
rung beitragen. Allerdings
werden bei gemeinschaftlichem
Eigentum auch beide Ehegatten
als Solidarschuldner gegenüber
der Bankmiteinbezogen, und
dieWahl der Eigentumsform
kann sich steuerlich auswirken.

Keine Ideallösung füralle
Es gibt indes beimKauf einer
Familienwohnung keine Ideallö-
sung, die für jedes Ehepaar passt.

Denkbar sind auch ergänzende
rechtsgeschäftliche Vereinbarun-
gen zwischen den Ehegatten, die
ihre individuellen Bedürfnisse
berücksichtigen. EineBeratung ist
daher empfehlenswert.

Christof Brack, Luzern
Anwalt und Notar, Fachanwalt
SAV Familienrecht und
SAV Bau- und Immobilienrecht.
www.brackpartner.ch
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Schreiben Sie an: Ratgeber,
Luzerner Zeitung,
Maihofstrasse 76, 6002 Luzern.
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Kurzantwort

Der ordentliche Güterstand der Er-
rungenschaftsbeteiligung ist vor
allem für junge Familien konzipiert
worden. Es macht in den meisten
Fällen auch im Hinblick auf den Er-
werb einer Familienwohnung keinen
Sinn, von diesemGüterstand abzu-
weichen. Insofern erübrigt sich in
der Regel ein Ehevertrag. (red)


